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Deutsch-englische Aussprache in London
Brüning und Curtius von der englischen Regierung eingeladen— Freundschaftsbesuch

oder internationale Konferenz?
TN. London, 7. April . Nach einer offiziösen Meldung der

Limes hat die englische Negierung vor einiger Zeit durch
die deutsche Botschaft iu London eine Einladung an den deut¬
schen Reichskanzler und au den Außenminister Dr . Enrtins
übermitteln lassen, London im April einen privaten,
rein freundschaftlichen Besuch  abz »statten. Es
hätten sich jedoch einige Schmierigkeiten ergeben, die einen
Besuch in diesem Monat unmöglich machten. Sowohl Brü¬
ning wie Curtius hätten eine Reihe anderer Berpflichtnn-
gcn. Die Einladung sei aber für den Mai angenommen wor¬
den. Die englische Regierung hossc, das; Briand  bei dieser
Zusammenkunft anwesend sein werde, lieber den Zweck der
Znsammenkunft gibt die Mitteilung der Times- keine Aus¬
kunft.

Dazu wird von deutscher zuständiger Stelle mitgetcilt.
daß die britische Regierung beabsichtige, den Reichskanzler
und den Reichsaußcnminister zu einem privaten Besuch nach
Eheguers, dein Landsitz des britischen Ministerpräsidenten,
einznladcn. Deutscherseits werde diese Absicht sehr be¬
grüßt,  doch sei der Zeitpunkt des Besuchs noch nicht fest¬
gesetzt.

Die Einladung Heudersons an Reichskanzler Brüning
û id Außenminister Curtius zu einem Besuch in London ist
im März ergangen, unmittelbar nachdem Hcnderson seine
erste Reise nach Paris und Rom beendet hatte. Sie erfolgte
also zu einem Zeitpunkt, als noch niemanden etwas über
die österreichisch-deutschen Verhandlungen bekannt war . Hen-
derson möchte die Einladung als eine besondere freund¬
schaftliche Geste  gegenüber den deutschen Staatsmän¬
nern angesehen wissen, um die gesamte Atmosphäre zwischen
Deutschland und England sowie iu Europa überhaupt zu
verbessern. Daß bei dieser Gelegenheit politische Fragen zur
Sprache kommen werden, darf als selbstverständlichgelten.

Man nimmt in London an, das; sich Hcnderson die Ge¬
legenheit nicht entgehen lassen wird, um u. a. auch die Ab¬
rüstung  s f r a g e auszuwerseu. Der Zeitpunkt des Be¬
suches steht noch nicht genau fest, jedoch dürfte der Besuch
voraussichtlichin den ersten Tagen des Mai . also noch vor
der Sitzung des Völkerbundsrates  erfolgen.

Reichskanzler Dr . Brüning und Außen minister Dr . Cnr-
tius werden, wie die „Vossische Zeitun  g" zu berichten
weiß, am 29. April ihre Reise antrctcn und am 1. Mai Gäste

Maedonalds auf seinem Landgut in Eheguers sein. Die
Einladung sei damit motiviert worden, - aß Henüerson die
deutsche Negierung eingehend über die Abmachungen nntcr-
richtcn möchte, die zwischen England . Frankreich und Ita¬
lien über die Abrüstung zur See getroffen worden seien.
Der „Tag " ist der Ansicht, daß im Mittelpunkt der Aus¬
einandersetzungen mit der englischen Negierung auch der
Plan des deutsch - österreichischen Zollbun-
dcs  stehen wirb. Daß die englische Negierung gttade mäh¬
rend der Ostertage die Zkbsicht dieser Unterredung mit dem
deutschen Reichskanzler und dem Außenminister bekannt ge¬
geben habe, sei wohl mit auf die letzte Rede Briands zu-
riickznflihrcn, die man in Londoner amtlichen Kreisen als
recht peinlich empfunden habe.

Schober über den Zollbund
— Berlin , 7. April . Der österreichische Vizekanzler Dr.

Schober  äußert sich in einem Artikel in der „Germania"
eingehend über den deutsch-österreichischen Zollvertrag , dessen
Richtlinien, wie er eingangs bemerkt, mit der von ihm in
Genf vertretenen Auffassung überetnftimmen, daß die euro¬
päische Wirtschaftskrisenur durch den regionalen Wiederauf¬
bau überwunden werden könne. „Wir befanden u«S, so führt
Dr . Schober u. a. auS, in voller Uebcreinstimmung mit der
auf der Genfer Paneuropakonserenz zutage getretenen Auf¬
fassung, als wir Richtlinien «eicht nnr für die Verhandlungen
zwischen Oesterreich und dem Deutschen Reich, sondern auch
sür die Verhandlungen mit anderen Staaten zum Zwecke
eines regionalen wirtschaftspolitischen Über¬
einkommens  anfstcllten und damit eine Grundlage schu¬
fen, ans der Oesterreich die handelspolitischen Besprechungen
mit Ungarn , Südslawien nnd der Tschechoslowakei, das Deut¬
sche Reich aber die Verhandlungen mit Rumänien führen
konnte.

Dr . Schober geht dann aus die Bedenken ein, die gegen die
Zulässigkeit der deutsch-österreichischen Vereinbarungen er¬
hoben werden. Diese Bedenken flößen alle in der Vermutung
zusammen, daß sich hinter dem deutsch-österreichischen Vor¬
gehen politische Absichten verbergen, die ans die Bildung
einer neuen, den Frieden bedrohenden Mächtegruppe in
Europa gerichtet seien.

Um die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit
Beschlüsse der Gutachterkommission über Arbeitszeit und Doppelverdiener

TU . Berlin , 7. April . Tie von der Reichsregierung Ende
Januar 1931 eingesetzte Gntachterkommission zur Arbeits¬
losenfrage hat ihre Beratungen zn einen« wichtigen Teil¬
gebiet ihrer Aufgaben abgeschlossen und das Ergebnis nun¬
mehr der Neichsrcgiernng vorgelegt. Sie hat zur Frage der
Arbcitszei .t Verkürzung  und zur Frage der Dop¬
pelverdiener  je einen Beschluß gefaßt. Zur Frage der
Arbeitszeitverkürzung wurde beschlossen, daß zunächst durch
V e r w a l t u n g s »n a tzn a h in e n in allen Betrieben und
Verwaltungen des Reiches teinschließlich Reichsbahn, Reichs¬
post und Reichsbank) der Länder, der Gemeinden, Gemeinde¬
verbände usw. lange Arbeitszeiten nnd Ucberarbeit soweit
als irgend möglich beseitigt «verden sollen. Diese Körper¬
schaften sollen bei der Erteilung aller Aufträge die Liefer¬
fristen so bemessen, daß lange Arbeitszeiten und Ueber-
arbeit vermieden «verden. Die Schlichtungsbchörden sollen
auf die Tarifparteien betr. Verkürzung der in dem Tarif¬
verträge vorgesehenen Arbeitszeit einwirken, rrsorderlichcn-
falls «in Wege der Berbindlichkeitserklärung
kürzerer Arbeitszeiten.

Um die Arbeitszeitverkürzung allgemein durchzusühren,
bringt dieser Teil des Beschlusses sodann Grundzüge
für einen Gesetzentwurf,  wonach die Reichsregie-
rnng ermächtigt werden soll, mit Zustimmung des Reichs¬
rats sür einzelne Gciverbeziveigeoder Berufe die gesetzliche
Höchstdauer der regelmäßigen werktäglichen Arbeitszeit bis
aus 4» Stunden wöchentlich herabzusetzen. Entgegenstehende
Tarifverträge sollen einen Monat nach Verkündung der An¬
ordnung erlöschen.

Zur Frage der Doppelverdiener wurde beschlossen, daß
Behörden und Einrichtungen, deren Einkünfte überwiegend
aus öffentlichen Mitteln stammen, sowie öffentliche Unter¬
nehmungen sich verpflichten sollen, bei ihren Beamten und
Danerangestellten die Genehmigung auf Neben¬
beschäftigung unverzüglich »u widerrufen.
Die Kommission hat hingegen bei privaten Betrieben den
Vorschlag abgelehnt, gesetzliche Vorsorge dafür zu treffen,

von Arbeitnehmern, die von mehreren Betriebe« be¬

schönigt «verden, die regelmäßige Arbeitszeit von 8 Stun¬
den nicht «ibcrsch. itten «verden darf. Auch zu der Frage
einer Pcnsioriskürzung bei Arbeitseinkommen hat die Kom-'
Mission von einer Empfchlung abgesehen. Weiter soll ver¬
heirateten Beamtinnen durch Bereitstellung von Abfin¬
dungssummen  ein Anreiz zu freiwilligem Ausscheiden
gegeben werde». Endlich sollen die soziale » Verhält¬
nisse  bei der Besetzung von Arbeitsplätzen berücksichtigt
ivcrde».

Die Beschlüsse der Gutachterkommissionsind der ReichS-
regicrung übermittelt worden, die sich vorausfichtlich »ach
der Ostcrpause mit den Vorschlägen der Konimisston befassen
wird. Die Gntachtcrkominisstonhat im übrigen zu ihren Be¬
schlüssen ein nuifangreiches Gutachten verfaßt, das Mitte
nächster Woche verössentlicht werden wird.

Die ersten Beschlüsse des Gutachter-Ausschusses zur Ar-
beitslosensrage finden in der Berliner Presse, soweit redak¬
tionelle Stellungnahmen vorliegen, eine recht geteilte Auf¬
nahme. Die „Deutsche Allgemeine Zeitung"  be¬
zeichnet den ersten Bericht als eine Enttäuschung schwerster
Art. Nur diejenigen Maßregeln , die geeignet seien, eine all¬
gemeine Erholung der Wirtschaft herbeizuführen, könnten
eine «virksarne Entlastung für den Arbeitsmarkt in Aussicht
stellen. Die Frage der Arbeitslosigkeit sei in erster Linie
nicht eine Frage der Sozialpolitik , sondern eine Kapital-
frage . Auch die „Berliner Börsenzeitung"  nennt
die Beschlüsse als in mehr als einer Hinsicht bedenklich. Es sei
bereits des öfteren zu den Experimenten, die auf eine Ver¬
kürzung der Arbeitszeit abzielten, kritisch Stellung genom¬
men «vorden. Schon mehrfach sei hervorgehobcnworden, daß
seitens der Nnternehmerverbände bereits freiwillig in weit¬
gehendem Maße Arbeitszeitverkürzungen vorgenommen
«vorder« seien, nämlich in allen Fällen , wo das ohne wirt¬
schaftliche Schäden durchführbar gewesen sei. Die schematische,
gesetzlich vorgeschriebe«« Arbeitszeitverkürzung werde sich als
ei» wirtschaftliches Gefahrenmoment  Heraus¬
stellen, das keinesfalls die eintretenden Schädigungen durch
entsprechende Vorteil« aus -«gleiche» vermöge.

Tages-Spiegel
Reichskanzler Dr . Brüning und Reichsanßenminister Dr.

Cnrtius werden im M«i einer Einladung der englischen
Regierung nach London folgen. Vermutlich wird <« ch
Briand sich dort einfinden.

*
Die Gutachterkommission für Arbeitslosenfragen hat det

Reichsregiernng eine Denkschrift über die Kürzung -er
Arbeitszeit nnd die Doppelverdiener vorgelegt.

*
Während es über Ostern in Berlin nur z« Demonstrations¬

versuchen kam, ereignete« sich in Hamburg Zusammenstöße
zwischen Kommnnisten »nb Polizei.

»
Rachrichte« ans Paris znfolge wird sich der französische

Staatspräsident persönlich sür die Erledigung des Flotten»
streits mit Jtalieu »der auf - er Londoner RedaktionSkon»
ferenz erueut ansgebroche» ist, einsetze».

*

Kn der durch Erdbeben verwüsteten Stadt Managua find
durch neue Erdstöße weitere S Personen , darunter zwei
Deutsche, getötet worden. Zwanzig Personen nmrdeu vo«
der Marinepolizei erschossen.

Die Mittel für.die Rußlandgeschäfte
TU. Berlin , 7. April . Zu - er amtlichen sowjetrussischen

Meldung, die Reichsregiernng habe beschlossen, Zusatzkre-
bite in Höhe von SOO Millionen Mark der sowjetrusiischen
Regierung zur Verfügung »u stellen, wird von zuständiger
Stelle folgendes mitgeteilt : von deutscher Seite habe sich
hinsichtlich der Ruffenkredite nichts geändert. Die Reichs¬
regierung stehe nach wie vor auf dem Standpunkt , die sür
das Auslandsgeschäft zur Verfügung gestellten Kredite ge¬
nügten, um fürs erste die Geschäfte mit der Soivjetunion
in Gang zu bringen . Die Summe von 300 Millionen für die
Ruhlandgefchäfte sei von der Reichsregierung niemals ge¬
nannt worden.

Frankreichs Haltung in der Flottenfrage
Staatspräsident Doumergue greift ei«.

TU. Paris , 7. April . Der französische Präsident Doumer¬
gue beabsichtigt, in Billefranche eine wichtige Besprechung
mit dem Außenminister Briand und dein Marineminister
Dvumond über die Frage des Flottenabkommens abzuhal-
tcn. Die Schwierigkeiten, die sich der endgültigen Formu¬
lierung des europäischen Flottenabkommens entgegengestellt
haben, sind, einer Meldung des Pariser Korrespondenten der
Morningpost zufolge, recht ernster Natur . Sie seien durch
einen taktischen Fehler Heudersons entstanden. Dieser habe
in Paris den Wunsch der Franzosen zur Kenntnis genom¬
men, die alten Kreuzer und Torpedobootzerstörer in den
nächsten Jahren durch Neubauten zu ersetze«. In Rom aber
habe er hiervon Le» Italienern keine Mitteilung gemacht,
obwohl sein Berater Craigtes ihn besonders ans Liese»
Punkt aufmerksam gemacht habe. Sr hätte gemeint, daß eS
sich um einen nebensächlichenPunkt handle, der nicht der
besonderen Erwähnung wert gewesen wäre. Erst als die
Sachverständigen i» London -usammentrafen, um Len Ent-
wurf - es Abkommens in endgültige Formen zu gießen, hät»
teu die Italiener von den französischen Wünsche» und Len
englischen Zusagen Frankreich gegenüber Kenntnis erhalten.
Die Neberraschnng sei sehr groß gewesen, denn die franzö¬
sischen Forderungen nach dem Ersatz alter Schiffe machten
einen Unterschieb von 60—80 000 Tonnen aus.

Besonders gut unterrichtete Kreise rechnen damit, daß
die französischen Staatsmänner sich über «ine versöhnliche
Haltung einigen werden, wobei die sranzüsischen Interessen
tedoch strikte im Auge behalten werden solle«.

Rekordflug London—Kapstadt
TU. London, 7. April . Der englische Fliegerkapitän Gle»

Kidsto«  ist auf einem Rekordfluge London—Kapstadt am
Montag an seinem Ziele glatt gelandet. Sidston hatte Lon¬
don am Dienstag »origer Woche in der Absicht verlassen,
Kapstadt ln 6 Tagen zu erreichen. Er hätte die 13 700 Kilo¬
meter lange Strecke wahrscheinlich in noch kürzerer Zeit zu¬
rückgelegt, wenn er nicht am Sonntag kurz vor seinem Ziele
eine Notlandung hätte vornehmen müsse«. Er beabsichtigte
dem englischen Luftfahrtministerium zu beweisen, daß die sür
die Strecke London—Kapstadt vorgesehene Flugzeit von zwölf
Tagen viel zu lang sei.

Die Revolution in Venezuela
TU. Renpork, 7. April . Di « revolutionäre Bewegung in

Venezuela greift immer mehr um sich nnd hat bereits den
ganzen Südwesten des Staates erfaßt. Der Führer des
Aufstandes, General Aravelo Cedono, besetzte noch schweren
Kämpfen gegen die Truppen der Bundesregierung mehrere
größere Orte im Staatsgebiet Apure.



Eine Ursache des Finanzelends
Mängel der ReichssmanzVerwaltung.

Wir haben im Ftnanztahr 1930/31 einen ungedeckte«
Fehlbetrag von fast 1,4 Milliarden . Es wäre noch viel
schlimmer gekommen, wenn die Regierung nicht eine Mil¬
liarde Steuern seit dem Januar 1930 Hütte auflegen können.
Wie konnte es nur soweit kommen? Reichsfinanzminister
Dr >Dietrich lüftete in der Rede, die er im Reichstage zum
Schluß der Beratungen zum Wehretat hielt, den Schleier
über eine recht wesentliche Ursache unseres Finanzelenbes.
Leider ist gerade diese sensationelle Stelle seiner Ausfüh¬
rungen meistens überhört worden. Reichsfinanzminister Dr.
Dietrich  erklärte:

Die Ftnanzbürokratie war zur Leitung der Reichssinanz-
verwaltung effektiv unbrauchbar.  Seit Jahren hat sie
es versäumt, mit den Landesfinanzämtern in engster Ver¬
bindung zu arbeiten . Fast nie sind höhere Beamte der Zen¬
trale auf die Autzenposten gestellt worden. Was im Heer
und in der Diplomatie ein selbstverständlicherBrauch war,
wurde von der Finanzbürokratie nie nachgeahmt. So kam
es, baß die ganze Zeit hindurch dem Ministerium die Ver¬
bindung mit den Außenstellen fehlte.  Der
Minister sagte wörtlich:

„Wir haben es in unserem Amte sehr schmerzlich enlpfun-
den, daß wir nicht mit unseren Vollzugsorganen in dem
Maße in Berührung standen, ivie es im Interesse einer ver¬
nünftigen Gesetzgebung und einer guten Arbeit auf dem Ge¬
biete der Verordnungen notwendig ist. Wir wissen in un¬
serem Amte sehr genau, daß, wenn wir Gesetze und Verord¬
nungen am grünen Tisch machen und besonders, wenn wir
sie kompliziert machen, damit noch lange nicht gesagt ist, daß
sie in der Praxis auch ihren Dienst tun .*

Hitler über die Berliner Vorgänge
Im „Völkischen Beobachter* hat Adolf Hitler in einem

Aufsatz zu den Berliner Vorgängen Stellung genommen.
„Ich halte jeden Mann ", so schreibt Hitler , „der es versucht,
eine gänzlich unbewaffnete Organisation zu einer Gewalt¬
tat gegen den heutigen Staat aufzuputschen entweder für
einen Narren oder einen Verbrecher oder für einen Lock¬
spitzel. Im Jahre 1923 habe ich erklärt , marschieren zu wol¬
len, und dann bin ich marschiert. Heute muß ich bekennen,
baß ich jeden weiteren Versuch in dieser Richtung als
Wahnsinn  ansehe . Ich habe die strenge Legalität der
Partei beschworen und ich lasse mich von niemanden -um
Meineidigen machen, am wenigsten von Poltzeihauptmann
a. D. Stennes . Zum Schluß erklärt Hitler schließlich, baß er
entschlossen sei, die Verschwörer gegen den Nationalsozialis¬
mus mit Stumpf nnd Stiel auszurotten.

Schaffung einer Bezirkszeilkarle
bei der Reichsbahn?

Seit vielen Jahren und bis in die letzte Zeit hinein find
Wünsche des reisenden Publikums immer wieder dahin¬
gehend lant geworden, die Reichsbahnverwaltung möge für
den Personenverkehr Erleichterungen durch eine verbil¬
ligte Zeitkarte  oder ähnliches schaffen und so nicht nur
dem Verkehr, sondern auch ihren eigenen Interessen besser
dienen. Gedacht war dabei an das frühere badische Kilome¬
terheft, an den Zonentarif oder an die Netzkarte, wie sie bei¬
spielsweise die Schweiz hat. Die Retchsbahnverwaltung hat
sich mit diesen und anderen Anregungen natürlich beschäf¬
tigt, ohne daß eS dabet zu einem positiven Ergebnis gekom¬
men wäre. Nunmehr haben aber im Rahmen von Erörterun¬
gen über die Tarifpolitik der Reichsbahn überhaupt Erörte¬
rungen stattgefunden, von denen zu hoffen ist, baß sie im
Sinne jener Anregungen zu einem Erfolg führen werben.

Wie die „Frkft . Ztg." erfährt , steht dabei die Frage der
Einführung einer Bezirkszettkarte  im Vordergrund.
Hierüber wird zurzeit in einem engeren Gremium der
Neichsbahngesellschaftnoch beraten. Gedacht ist in erster

Linie an die Einführung von Monatskarten , die innerhalb
etnes bestimmten Bezirks»für den die Karte Geltung hat, zu
unbeschränkter Benützung der dort verkehrenden Züge ein¬
schließlich der D-Züge berechtigen soll. Es würbe sich darum
Handel», daß das gesamte Bahnnetz in 13 sich überschneidenbe
Bezirke von je etwa 6000 Kilometer Bahnlünge eingeteilt
würde. Der Preis der Monatskarte für einen solchen Be¬
zirk würde etwa 100 Mark betragen. Reben diesen großen
Bezirken soll weiter die Schaffung von kleineren Bezirken
geplant sein mit entsprechend billigerem Kartenpreis.

Danzig kündigt
das Abkommen über das Anlegerecht für polnische

Kriegsschiffe.
TU. Danzig»6. April . Der Senat der Freien Stadt Dan¬

zig hat das Danzig-polnische Abkommen über das Anlege¬
recht polnischer Kriegsschiffe im Danziger Hafen gekündigt,
da er auf dem Standpunkt steht, daß Danzig keinerlei Flot-
teubasis sein darf und überdies der Gdinger Hafen nunmehr
genügend ausgebaut ist, um als Stations - und Winterhafen
für die polnischen Kriegsschiffe zu dienen.

Kleine politische Nachrichten
Das künftige Oberhaupt Berlins.

Die Wahl des früheren Danziger Senatspräsibent
Sahm  zum Oberbürgermeister der Reichshauptstadt ist jetzt
so gut wie entschieden.

WWW

Uniformverbot für die anhaltische« Nationalsozialisten.
Das anhaltische Staatsministerinm hat auf Grund der Ver¬
ordnung des Reichspräsidenten vom 28. März 1931 den Natio¬
nalsozialisten das Tragen von einheitlicher Kleidung und
Abzeichen verboten.

Znr Auffindung des kommunistischen Sprengstofflagers in
Breslau werden noch folgende Einzelheiten bekannt: Bet dem
Vorgefundene» Material handelt cs sich um 80—90 Pfund
Ammonal. Dieser hochwertige Sprengstoff ivird in Mittel-
unb Westdeutsche» Fabriken hergestellt und wurde auch von
einem kommunistischenVertrauensmann von Berlin »ach
Breslau geschafft. Dieser Mittelsmann hat mehrere Reisen
unternehmen müssen und führte den gefährlichen Stoff in
einem Koffer bet sich. Er brachte bas Ammonal sofort in
die Breslauer Garage, in der das geheimnisvolle Lager ent¬
deckt wurde. Hier wurde der Sprengstoff in Blechbüchsen
verpackt, die sämtlich verwenbungsfähige Bomben darstell¬
ten und nur mit Zündschnur und Zündkapsel versehen zu
werden brauchten. Allem Anschein nach ist der Sprengstoff
gestohlen und zentral nach Berlin geleitet worden. Bon

dort aus sind dann sicher auch weitere Mengen des gefähr-
ltche» Stoffes nach anderen Stellen des Reiches befördert
worden.

Hartes Urteil gegen eine« Tiroler . Der frühere Tiroler
Lanötagsabgcordnete und ehemalige Sekretär der Tiroler
Volkspartei , Michael Malferteiner , wurde von der Konfinie-
rungskommissioil in Bozen zu drei Jahren Verbannung ver¬
urteilt . Die Insel , auf die der 60jährige, der am 6. März
zum fünften Mal verhaftet wurde, gebracht wird, ist noch
nicht bekannt. Man wirft Malferteiner unerlaubte Ver¬
bindungen über die Grenze vor. Das Urteil wurde ohne
Anhörung des Beschuldigten ausgesprochen.

Oesterreich wird znr Maitagung des Völkerbundes ein¬
geladen. Wie verlautet , wird der Generalsekretär des Völ¬
kerbundes nach Eingang des englischen Antrages auf Be¬
handlung der Zollunion auf der Maitagung des Bölker-
bundsrates die österreichische Regierung zur Teilnahme an
den Verhandlungen einladcn. Die österreichische Regierung
gilt nach Sen Bestimmungen des Völkerbundspakteö für die
Verhandlungen des Völkerbundsrates über diese» Punkt
als Mitglied des Rates und wird somit die Möglichkeit
haben, ihren Standpunkt im VölkerbundSrat zum Ausdruck
zu brigen.

Entlassung deutscher Arbeiter auf französischen Kohlen¬
grube«. Am 1. April sind 640 sogenannte Lothringeugänger
aus dem Bezirk Trier , die auf französischen Kohlengruben
beschäftigt waren , entlassen worden. Auf dem Luxemburger
Hüttenwerk „Arbeb" in Esch sind für Mitte April 800 ledige
deutsche Arbeiter , fast ausschließlich aus dem Trierer Bezirk,
gekündigt ivorden.

Unter Spionageverdacht verhaftet. Nach einer Meldung
! ans Prag hat die Gendarmerie in Sternberg zwei ehemalige
! österreichische Offiziere wegen Spionageverdacht verhaftet.

Es handelt sich um de» 45jührige» ehemaligen Oberleutnant
Ribischka aus Altenfeld in Oesterreich und den 49jährigen
ehemaligen österreichischen Hanptmann Schemar aus Klattau
in Böhmen.

Maffenverhaftunge« in Charkow. Wie die A.T.E. aus
Charkow meldet, sind in der Sowjetukraine zahlreiche Ver¬
haftungen, darunter 24 von den 28 Offizieren des sowjet-
ukrainischen Hauptstabcs, 16 Professoren und 150 Studenten
erfolgt. Gleichzeitig sei auch die Verhaftung des Stabschef
der sowjetukrainischen Fliegcrbrigade , Wieczwinski, eines
Polen von Geburt, verfügt ivorden. Es dürfte kaum zweifel¬
haft sein, daß diese Verhaftungen mit der kürzlich in Char¬
kow und Umgebung aufgedeckten ukrainischen Verschwörung
gegen die Sowjetunion zusammeichängen.

Russisch-japanischer Konflikt. Einer amtlichen Meldung
der sowjetrussischen Telegraphenagentur zufolge hat der stell¬
vertretende Volkskommissar für Auswärtiges , Karachan, bell
japanischen Botschafter Chtrota empfangen und ihm im
Namen der Sowjetregierung eine energische Protest¬
erklärung in der Angelegenheit des Anschlags gegen den
sowjetrusfischenHandelsvertreter Anikejew in Tokio über¬
geben.

Gandhis Forderungen . Auf der Scblußsitzung des indi¬
schen Nattonalkongresses in Karachi äußerte sich Gandhi über
die Reformen, die er in Indien , wenn alles nach seinem
Wunsche ginge, durchführen wolle. Er forderte staatliche
Kontrolle der Schlüsselindustrien und der Bodenschätze des
Landes, sowie die Beschränkung der Gehälter der Staatsbe¬
amten auf 750 monatlich, der auch der Vizekönig unter¬
worfen sein soll, ferner Herabsetzung der NüstungSausgaben
um 50 v. H., kostenlosen Schulbesuch und völlige Kontrolle
über Heer und Finanzen.

Zuspitzung der Lage in Australien . Die Arbeiterpartei
von Neu-Siid -Wales hat den australischen Finanzminister
Theodore aus der Partei ausgeschlossen, weil er die Ein¬
stellung - er Schuldenzahlungen durch Neu-Siid -Wales be¬
kämpft. Die Partei droht allen Abgeordneten des BunbeS-
parlaments ihre Unterstützung zu entziehen, die die Zinsen¬
zahlung an das englische Mutterland befürworten.
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„Nein, Herr Jobst, mein Kolleg« Lamm«rt hat den Ofen
nicht iiberselüm bei seiner Absuchung der Zimmer. Das Ta¬
schentuch ist erst in den Ofen gebracht worden, als Albert
Gerdahlen bereits verhaftet war. Das Taschentuch brachte
man erst in den Ofen, als Sie nach Hohenfried kamen. Sie
sollten das finden.*

Max Jobst geriet in Zorn.
„Das ist ja ganz unglaublich! Sie wollen meine Tätig¬

keit hier auf Hohenfried jetzt wertlos machen!*
„Ich stelle Tatsachen fest.'
„Es ist ja Atropin an dem Taschentuch*
„Allerdings! — Natürlich, das durfte ja auch nicht feh¬

len ! Eben die Atropinspuren am Taschentuch sollten ja
Albert Gerdahlen neu belasten! — Sie wußten aber bisher
nicht, was ich wußte, Herr Jobst! Die Giftspuren an dem
von Ihnen gefundenen Taschentuch zeigen eine andere Gift¬
zusammensetzung. als die Giftspuren in Joachim Gerdahlens
Trinkglas, als die Giftflecken an Albert Gerdahlens Anzug.*

„Was schließen Sie daraus ?*
„Viel!"
„Und das G-ftflakon?"
«Da snw Sie auch dem Mörder Mittel zum Zweck ge¬

wesen. Es sollte die Täterschaft Albert Gerdahlens noch
wirkungsvoller bekräftigt werden. Da versteckt̂ der Mörder
dies Flakon in Albert Gerdahlens Schreibsessel. Bevor Sie
nämlich dies Flakon fanden, habe ich Albert Gerdahlens Zim¬
mer durchsucht, und ich weih sehr genau, daß in dem Schreib-
scssel kein Flakon steckte. Es kam später hinein, und Sie
fanden es wunschgemäß, Herr Jobst."

„Das verbitte ich mir, Herr Kriminalinspektorl Das
Hingt ja, als ob ich hier in Gemeinschaft mit einem Mörder
gearbeitet hätte! Das ist eine unerhörte Beleidigung!*

Max Jobst bekam einen roten Kopf.
„Bitte , beruhigen Sie sich! — Zu Aufregungen haben

Sie gar keinen Grund ."
„Na, ich danke! Sie wollen an mein« Ehr« —*
„Ich denke gar nicht daran, Ich stelle nur Tatsachen fest."
„Also soll ich der Vertraute eines Mörders sein? Und

wer ist dieser Mörder?"
„Sie haben natürlich nicht Hand in Hand mit dem Mörder

gearbeitet; aber Sie waren ihm nur Zweck und Mittel, den
Verdacht gegen Albert Gerdahlen zu vermehren. Albert Ger-
dahlens Schuld noch schärfer nachzuweisen. Sie sind das
Werkzeug eines raffinierten Berbrecherhirns geworden, Herr
Jobst — ohne es zu wissen natürlich."

Max Jobst starrte entsetzt auf den Kriminalinspektor.
„Ich verstehe kein Wort von dem, was Sie sagen."
„Das tut mir schon le.id. Sie müssen sich aber mit dieser

Tatsache abfinden."
Der Staatsanwalt wandte sich an Egon Gerdahlen.
„Was sagen Sie zu den Schlußfolgerungen des Herrn

Kriminalinspektors, Herr Doktor?"
Egon Gerdahlen sprach ruhig; aber ein Unterton von Er¬

regung zitterte in seinen Worten.
„Ich bin außer mir, Herr Staatsanwalt . Dann hat Sig-

rit Sundborg ja viel größere Schuld auf sich geladen, als wir
dachten. Sie ist es also, die Albert immer tiefer in Schuld
verstricken wollte I"

Der Kriminalinspektor sprach hart dazwischen:
„Lassen Sie Fräulein Sundborg aus dem Spiel , Herr

Dr. Gerdahlenl — Das Mädchen ist vollkommen unschuldig!"
Erregt rief Frau Gerdahlen:
„Das ist aber ein sonderbarer Ton, Herr Kriminal-

inspektor. Es ist in Ihnen also gar nichts weiter, daß dieses
verdorben« Geschöpf mich vergiften wollte!"

Paul Stein überhörte bi« Frage . Er sprach weiter:
„Ich erinnere mich an di« rotbraunen Wollfasern, die ich

am Bette Joachim Gerdahlens fand! — Nun geben Sie acht!
— Es ist eigenartig, baß Albert Gerdahlens Fingerspuren
außen am Wasserglas, aus dem sein Onkel Gift trank, so deut¬
lich zu erkennen sind, daß aber von Joachim Gerdahlens Fin¬

gern nicht ein Deut zu sehen ist. Gr hätte doch auch Spuren
hinterlassen müssen, als er das Glas zum Munde führte!"

Er stand plötzlich hochaufgerichtet.
„Hier hat die raffinierte Verbrechertat des Mörders einen

Fehler ! — Es ist wahr und wahrhaftig so, wie Albert Ger¬
oahlen behauptete — er hat dies Giftglas nie in Händen ge-
habt. — So geschah der Mord : Albert Gerdahlen war am
23. August mit seinem Onkel bis elf Uhr nachts beisammen.
Da aber Joachim Gerdahlen in dieser Nacht das Kommen von
Nora Arbö erwartete, drängte er seinen Neffen schließlich zum
Gehen, er zog ihn mit in das Schlafzimmer; denn Albert Ger¬
dahlen sollte aus bestimmten Gründen nichts davon wissen,
daß Sigrit Sundborgs Mutter nachts zu seinem Onkel kam.
Deshalb verließ Albert Gerdahlen seinen Onkel schließlich
auch durch die Schlafzimmertür. Joachim Gerdahlen begab
sich dann wieder in sein Arbeitszimmer und verhandelte dort
mit Sigrits Mutter . Diese Verhandlung hat der Mörder
durch das oben an der Decke angebrachte Guckloch beobachtet!
— Und nun schien ihm die Stunde für Ausführung seines
langvorbereiteten Mordplanes gekommen! Er sah, daß Joa¬
chim Gerdahlen erregt war, mutmaßte, der alte Mann würde
sich nach Verabschiedungseines Besuches rasch zu Bett bege¬
ben und das Glas Wasser, das er gewohnheitsmäßig jeden
Abend zu sich nahm, rasch Hinunterstürzen. — Der Mörder
schritt zur Ausführung seiner Tat ! — Es gibt auf Hohen¬
fried einen sehr interessanten geheimen Gang vom ersten
Stock hinab in das Schlafzimmer Joachim Gerdahlens. Wah-
rend Joachim Gerdahlen mit Nora Arbd verhandelte, kchlccb
sich der Mörder auf diesem Weg in das Schlafzimmer «
alten Mannes und gab das Gift in das Wasserglas. Er v°v
schwand auf dem gleichem Weg. Als er die Geheimtür, de,
großen Spiegel im Schlafzimmer, wieder schloß, entstand ein
schnappendes Geräusch. Das hörte Nora Arbö! —Nora Arbö
sah aber auch einen Lichtschein von oben, von der Decke. Dort
oben im Zimmer, durch den Teppich verdeckt, befand
Spionloch des Mörders und seiner Helfershelfer««. Entstan-
den sein wird dieses Loch, als davon die Rede war, daß Justiz,
rat Seibold nach Hohenfried zur Testamentsaufnahme gerufen
werden sollte. Ohne weiteres konnte auf diesem Wege die
ganze Testamentsbesprechungbelauscht werden, und eben^
konnte jederzeit ohne Mühe beobachtet werden, was in dem
Arbeitszimmer Joachim Gerdahlens vor sich ging-

(Fortsetzung folqt.)



Aus Stadt und Land
Calw , den 7. April 1931.

Oster » vorbei.

Dl« Ostertage liegen hinter uns. Sie waren Heuer recht
still u«b grau , der April regierte mit unwirtlichen Regen¬
schauer» und mir der Nachmittag des ersten Festtages bot
einige frnhlingshafte Sonnenblicke . Für die uaturhiiiigrigcn
Städter welche gerade zu Ostern mit Borliebe ihre ersten
Gänge und Fahrten in das winierbefreite Land zu unter¬
nehmen pflegen , war das schmerzlich. Der Natur aber kam
-er warme Regen zugute , man sah förmlich das sprossende
Grün an Wiesen und Ltrauchern hervorbrechen ; der ans¬
gekältete und trockene Boden bedurfte nötig des belebenden
Nasses . Unseren Kurorten kam freilich der Regen recht un¬
erwünscht . Hatten sich auch über die Festtage Feriengäste
eingestellt , so ließ der sonst so starke Durchgangsverkehr sehr
zu wünschen übrig . Neben jener der Ausflügler war auch
die Zahl der unsere Stadt passierenden Kraftfahrzeuge ge¬
genüber dem Borjahre eine wesentlich geringere . Bleibt zu
wünschen, daß die Pfingsttage diesen Ausfall wieder gut¬
machen mögen . Wie bald werden sie da sein ! Die kommen¬
den Tage und Wochen bescheren uns nun das immer wieder
neue , alles Lebendige tief anrührende Wunder der Erneue¬
rung in der Natur . Hat erst der wetterioendische April de»
Rücken gekehrt , geht es drängerrü vorwärts , mit jedem Tag
wird das Kleid der Erde schöner und reicher , bis das die
Frühlingszeit krönende hochzeitliche Blühen anhebt . Rach
Winternot und zagendem Grübeln erfüllen de» Menschen
jetzt wieder nene Hoffnung und neuer Glaube , neue Lebens¬
kraft zu werken und wirken aller Mißgunst der Zeitverhäll-
nisse zum Trotz.

Frnhjahrsarbeiten im Feld.
Mit einem Schlag hat der Frühling seinen Einzug gehal¬

ten und dadurch den Landman » aus seiner ihm durch die
großen Schneemassen unliebsam aufgedrungenen Winterruhe
zu neuer Tätigkeit aufgerufen . Mit ihren warmen Strahle«
hat die Sonne dem Winter den Laufpaß gegeben und Feld
und Wald frisches Lebe» eingehaucht . Der Schnee ist fast ganz
verschwunden , der Boden vielfach abgetrockuet und die Wege
wieder gangbar . Nun hat der Landmann eine Menge von Ar¬
beiten zu bewältigen . Es gilt jetzt alle Hände zu regen und
mit den Feldarbeiten nicht langer zu zögern . Durch bas herr¬
liche Wetter begünstigt können nun alle Frühjahrsarbeiten in
Angriff genommen werden . Auf Wiesen und Feldern sieht
man in großer Zahl Männer und Frauen , Jünglinge und
Mädchen , die Sie Feldarbeiten ausgenommen haben . Das
wichtigste Geschäft ist gegenwärtig das Zerstreuen des Dün¬
gers ans den Wiesen , die Wegfnhr der angefallenen Stroh¬
reste, die Säuberung der Obstgrnndstücke von dem Baumholz,
das Graben von Baumscheiben und Düngung der Kronen-
tranfe , das Ackern der Aecker und die Aussaat des Sommer¬
getreides . Eine Fülle von Arbeit harrt auf den Landmann,
so daß er nicht weiß , wo er zuerst anfangen soll. Aber die
Arbeiten müssen gemacht werden , denn von ihnen hängt der
Ertrag der Wiesen und Felder ab . Mit frischem Mut geht
aber der Landmann jedes Jahr an die Arbeit , denn er weiß,
daß noch immer die Saat zur rechten Zeit in den Boden ge¬
bracht wurde und daß auf Regen immer wieder Sonneirschein
folgt.

Obstbauversammlunge « .
Der Bezirksobstbanverein hat mit dem erwachenden

Frühling seine Tätigkeit in diesem Jahr wieder ausgenom¬
men nnd zwei Versammlungen in Simmozheim und in
Altb » lach  abgehalten . Es wurden hiebei praktische De¬
monstrationen in der Kronenbildnng , im Baumschnitt und
im Nmpfropfeu vorgeführt . Diese drei Hebungen sind für
den Obstbau von größter Bedeutung . Vielfach werden in die¬
ser Beziehung große Fehler gemacht. Es kommt sehr häufig
vor , daß der Baum nach dem Setzen seinem Schicksal über¬
lassen wird . Davon rühren die besenartigen , rutenförmigen
und unschönen Gebilde her . Damit der junge Obstbaum
eine schöne, kräftig entwickelte Krone erhält , müssen seine
Aeste 3—4mal regelrecht beschnitten werden . Dabei bemühe
man sich, der Krone eine hochgehende, also pyramidale Form
zu geben . Der Haupt - oder Gipfeltrieb sollte immer 6—8
Augen über die andern hinansragen . Das Umpfropfen der
Baume erfordert große Pnnklichkeit und Ueberlegung . Mit
dem Ilmpfropfen muß eine geeignete Sortenwahl verbunden
sein. Alle Erscheinungen , die mit diesen Fragen verknüpft
waren , wurden von Stadtbaumwart Kopp,  der die Demon¬
strationen vorfnhrtc , an Ort und Stelle gezeigt . Draußen
auf den Obstgrnudstücken und in den Gärten bei dem Ort
wurden junge , mittlere nnd umgepfropfte Bäume beschnitten
und dabei die nötigen Erläuterungen gegeben . Zu den De¬
monstrationen hatten sich viele Obstbaufrcunde eingefunden,
die durch ihre Fragen nnd Urteile reges Interesse bekunde¬
ten . Es zeigte sich, daß diese Demonstrationen einem wirk¬
lichen Bedürfnis entgegenkamen und bei der sachgemäßen
Behandlung durch Stadtbaumwart Kopp zu einem guten Er¬
folg führten . Bor Vorführung der Hebungen sprach der
Bcreinsvorstand , Oberprüzeptor Ba euchle,  über die Wich¬
tigkeit der Obstbanarbeiten und über die Notwendigkeit eines
rentabeln Obstbaus . — Die Aussichten  für dieses Jahr
sind bis jetzt nicht ungünstig . Die meisten Apfelbäume haben
sehr viele Knospen angesetzt und kommen sicher zum Blühe ».
Bei den Birnbäumen zeigen nur wenige Sorten reichen Kno-
spenansatz, sehr viele Birnbäume werden ohne Blüten sein.
Trotz der schwachen Birnenblüte steht eine gute Obsternte in
Aussicht, sofern eintretender Frost nicht die Blüten vernichtet.

Rückgang der Auswanderung.
Eine genaue Statistik der gesamten Auswanderung gibt

es in Deutschland nicht. Aber bas Statistische Landesamt in
Württemberg versucht, die Erteilung von Auslandspässen
für eine AnSwandernngsstatistik nutzbar zu machen. Freilich
kommt es vor , daß nachträglich häufig auf die Auswande¬
rung verzichtet wird . Die Statistik ist also nicht ganz genau.
Uebrigens ist die Zahl der Personen , die sich Pässe für dau-
«rnde Uebersiedlung ins Ausland anSstellen lassen, in den
.letzten Jahren immer kleiner geworden . Während 1923 noch

IS 450, 1928 4377 und ISA» 3864 Personen ermittelt worden
sind, waren eS 1990 nur 2377. In diesem starken Nüchfaug
kommt die wirkungsvolle Abwehr des Auslandes , insbeson¬
dere der Bereinigten Staaten von Nordamerika gegen die
freu,de Zuwanderung zum Ausdruck . Bon den Ansivandc-
rungSlnstigen des Berichtsjahres beabsichtigten 2070 einzeln
ins Ausland zu gehen , die übrigen 307 dagegen im Familien-
vcrbande . Auffallend ist ferner , daß mehr als die Hälfte,
nämlich 1216, Frauen und Mädchen sind. Die meisten Aus-
wandcrnngölustigen stellte im Jahre 1930 mit 614 oder 103
ans je 100 090 der Bevölkerung der frühere Säuvarzwald-
kreis.

Rückstrahler für alle Fahrzeuge?
Beim Reichsvcrkchrsministerium ist eine Verordnung be¬

antragt worden , nach der künftig an allen Fahrzeugen , welche
sich ans öffentlichen Straßen nnd Plätzen bewegen , Rückstrah¬
ler angebracht werden solle» . — Derartige Rückstrahler
(Katzenaugen , Rücklinscn ) sind für zweirädrige Kraft - und
Kleinkrafträder durch eine entsprechende Verordnung seit
dem 1. Augnst 1929 sowie für Fahrräder eingeführt und
haben wesentlich dazu beigetragen , Unfälle durch Auffahren
bei Dunkelheit zu vermeiden . Die allgemeine Einführung
von Rückstrahlern auch für Pferdefuhrwerke , Handwagen
und andere im öffentlichen Verkehr befindliche Fahrzeuge
wäre daher im Interesse einer gesteigerten Verkehrssicher¬
heit sehr zu begrüßen.

*

SCB . Nagold , 6. April . Am S. April - . I . kehrte zum 35.
Male Sei: Tag wieder , den man den schwärzesten seiner lan¬
gen Geschichte genannt hat . An diesem 5. April 1906 er¬
folgte mittags um ?L1 Uhr der Einsturz des großen Gast¬
hauses zum „Hirsch", das man zum Einbau eines wetteren
Stockwerkes (Saal ) nach dem System des Stuttgarter Bau¬
unternehmers Rückgauer von seinen Grundfesten gelöst und
um etwa 2 Meter gehoben hatte . Bei diesem plötzlichen Ein¬
sturz wurden damals wett über 100 Menschen , Nagolder und
Auswärtige die im Untergeschoß an den Winde « arbeiteten
oder sich trotz Warnungstafeln in de» im Betrieb gebliebenen
Wirtschaftsräumen aufhielten , unter den Trümmern begra¬
ben . Die gute Hälfte davon — darunter allein 23 Ragolder
— fand hiebei den Tod.

SCB . Stuttgart , 6. April . Seit Mtttwochvormtttag steht
in Stuttgart der größte Teil der Bauarbeiter wegen der im
Schiedsspruch fest-gelegten Sätze im Streik . Auf einigen Bau¬
stellen verlieb nur ein Teil - er Arbeiter die Arbeit . Auf - er
Baustelle des Spar - und Konsumvereins legte der größte
Teil der Beschäftigten die Arbeit nieder . Die Streikenden
zogen — verstärkt durch Erwerbslose — vor das Verwal¬
tungsgebäude und verlangten von Ser Verwaltung des
Spar - und Konsumvereins , daß sie die Tätigkeit von Streik¬
brechern auf dem Bau sofort unterbinde . Die Forderung
wurde zurückgewiesen und die Polizei alarmiert , die dann
mit dem Gummiknüppel die Streikenden auseinandertrieb.

SCB . Stuttgart , 6. April . Die Wttbg . WohnungSkredit-
anstalt gibt bekannt , daß am SO. März ds . IS . die Frist
zur Anmeldung von Baubarlehensgesuchen für das Jahr
1SS1 abgelaufen ist. Die Gesuche sind in einem Ausmaß ein¬
gekommen , das bei weitem nicht berücksichtigt werden kann.
Es ist daher zwecklos, fernerhin noch Gesuche einzureichen.

SCB . Stuttgart , 6. April . Am Abend des Karsamstag
zwischen 8 und s Uhr brach in Feuervach zwischen dem Haupt-
und dem Gnterbahnhof in dem Holzlager der Firma M.
Löwenstein G . m. b. H., Holzgroßhandlung , ein Groß -BranS
aus . Das Holzlager , auf ausgedeHrtem Areal liegend , be¬
stand aus einem zweistöckigen Bürogebäude mit angeban-
tem Schuppen , sowie drei wetteren großen Holzschuppen.
Es ist größtenteils vom Feuer erfaßt und vernichtet worden.
Auch das Haus mit den Vüroränmen ist vis ans die Außen¬
wände niedergebrannt.

Bon der bayer . Grenze , 6. April . Zwischen Kischbach und
Margertshansen wurde auf den Lokalzng in der Nähe eines
Wäldchens von halbwüchsigen Burschen , die Masken vor
dem Gesicht trugen , aus dem Hinterhalt ein Raubüberfall
ausgeführt . Die Burschen sprangen auf den in Fahrt be¬
findlichen Eisenbahnzug auf , in -dem sich mehrere Landfrauerr
befanden , die mit Eiern auf den Markt sichren . Die Burschen
erfaßten die vollen Eierkörbe und sprangen , obwohl der Zug
in Fahrt war , mit den Körbe » ab und suchten das Wette.
Sie konnten unerkannt entkommen , da die Notbremse , di«
den Zug zum -Halten bringen sollte , nicht funktionierte.

Turnen und Sport
Fußball am Karfreitag.

Repräsentativspiel.  In Saarbrücken : Süddentich-
lanö —Westdeutschland 2:0.

Süddeutsche Privatspielc : Stadtels Kreuznach — Wacker
Wien 1:5. SC . Schwenningen FC . Villingen 1:1.

Im Ausland : AS . Straßburg — FB . Saarbrücken 0:8.
Sport Lausanne — Rotweitz Frankfurt 2 :3.

Ein neues Urteil über die Indianer
Im Verlag von F . A. Brockhaus in Leipzig ist unter

dem Titel „Rund um Südamerika " soeben ein hochinter¬
essanter Reisebericht Philipp Bockenheimers , eines Arztes,
erschienen. Bockenheimer hat sich eingehend mit dem alten
und neuen Peru , seiner Kultur und seinen Bewohnern be¬
schäftigt. Ueber die Indianer fällt er kein besonders gün¬
stiges Urteil . Er sagt wörtlich : „Sie sind geborene Diebe
und sollen alles stehlen, mit Ausnahme von Gabeln , da sie
noch nicht wissen, was sie damit anfangen sollen. Sie sind
geizig, hartherzig , daher auch sehr ungastfreundlich . Wird
ein Indianer durch den Eintritt in das Heer oder durch
längeren Aufenthalt in einer größeren Stadt etwas zivili¬
sierter und kehrt dann zu seinen Landsleuten zurück, so
macht er seine Erfahrungen nicht etwa zum Nutzen seiner
Stammesgenossen geltend , sondern er benutzt seinen ihm an¬
geborenen Catilinacharakter , verbunden mit den durch die
Zivilisation erworbenen Kenntnissen dazu , seine Landsleute
bis auf das Blut auszunutzen . Solche halbzivilisierten In¬
dianer häufen meist enorme Reichtümer an , die sie wegen
Wes Mißtrauens in Kisten und Kasten aufbewahren ."W- B-

Di « Verwertung von HeiriatsanHeig ««
im Spionagedienst

Der harmlos « Staatspensiouär mit dem Scherenfernrohr . —
Lästig« Reporterbesuche . — Das lebenswahr « Porträt de»

seltsamen Heiratsinserenten.
Bau Or . Fr . Meitzer - Stockholm.

Was die Sonne nicht an den Tag bringt , enträtselt manch¬
mal ein mit allen Hunden gehetzter Reporter . In den letzten
Jahren vor Ausbruch des Weltkrieges arbeitete die russische
Militärspionage in ganz Skandinavien mit solchem Eifer , daß
sich in Schweden immer mehr der Gedanke eines bevorstehenden
Krieges mit Rußland verstärkte . Berechtigtes Aufsehen erregte
vor allem im Jahre 1913 die Verhaftung des schwedischen
Unteroffiziers Tömgreen , der wichtige Meldungen an oe«
damaligen russischen Militärattache in Stockholm, Assano -
!witsch  verlaust hatte . Eine gründliche Haussuchung in der
Mahnung Tömgreens förderte weiteres belastendes Material
lzutage. Besonders interessierte sich die schwedische Polizei für
einen an den Verhafteten gerichteten Brief , der als Absender
einen LonseiUer titulaire HP - Hampen  in Kopenhagen,
Strandvejen Nr . 39, aufwies . Man verfolgte diese Spur , und
sie führte , wenn nicht alle Anzeichen täuschten, geradeswegs
in den Mittelpunkt der russischen Militärspionage in Skan¬
dinavien.

Sofort setzte der schwedischeUeberwachungsdienst einige
gerissene „Spürhunde " auf diese Fährte . Sie überwachten
heimlich das Haus Strandvejen Nr . 39, pirschten sich au die
Anwohner heran , suchten vom Wirt und den Kellnern eines
Restaurants , in dem Hampen verkehrte, Näheres zu erfahren
uno wandten sich endlich an sein Hausmädchen , ein schüchter¬
nes , junges Ding , das bereitwilligst alle möglichen Auskünfte
erteilte . Als dann dieses Mädchen so nebenher genug erfahren
hatte , um zu wissen, wer die Austräger waren , ging es unver¬
züglich zu Hampen und meldete ihm, daß er „verpfiffen " war.
Der Spion wußte also, was ihm demnächst blühte , unternahm
jedoch nichts , weil die schwedischenBeamten nicht das Recht
hatten , ihn , den Angehörigen eines anderen Staates , aus
dänischem Boden zu verhaften.

Die Schweden , indessen nicht faul , verfielen auf eine»
glänzenden Trick und schickten ihm unvermutet Jen-
Ervö,  den von ihnen „eingewcihten " Gerichtsberichterstatter
«iner Kopenhagener Zeitung , auf den Hals . Ervö suchte den
Verdächtigen zu nachtschlafender Zeit in dessen Wohnung auf und
bestürmte Hampen mit Bitten , ihm ein eiliges Interview über
einige „verrückte Spionagemeldungen der Schweden " zu ge¬
währen . Er , Hampen , sei doch russischer Staatsangehöriger,
berkehre viel in der russischen Kolonie Kopenhagens und sei
der gegebene Mann für die verlangte Auskunft . Hampen
sträubte sich, bi» schließlich seine Frau — sie war seine beste
Komplizin in verzwickten Fällen — hinzutrat und es dummer¬
weise „riesig interessant " fand, ein Originalinterview ihres
Mannes in der Zeitung lesen zu können.

Während nun Hampen daS „Lügengespinst schwedischer
Sensationsjournalisten " zu zerreißen versuchte, fand Ervö ge¬
nügend Muße , sich im „Spionageziminer " ein wenig umzu¬
sehen. Vom Lehnstuhl , der am Erkerfenster stand , mußte man
am Tage einen großartigen Blick auf den Sund haben und
konnte von hieraus jedes ein- und ausfahrende Schiff , beson¬
ders die häufig vor Anker gehenden Kriegsschiffe fremder
Nationen , genau beobachten. Was aber stand hinter diesem
Stuhl ? Der Reporter traute seinen Augen nicht . Ein richtiges
Scherenfernrohr ! Wie kam Hampen , der vorgab , russischer
Staatspensionar und ehemaliger Telegraphist zu sein, m den
Besitz dieses militärischen Geräts ? — Höchst verdächtig . Doch
verkniff sich Ervö jede Frage darüber , als er merkte, daß Frau Ham¬
pen scheinbar ganz zufällig ihren Stuhl vor dieses Fernrohr
rückte. Und dann fielen des Reporters Augen auf einen silberne»
Tafelaufsatz , der die russische Inschrift trug : „Zur Erinnerung
au Deinen Freund Assanowitsch" . Welch ein bodenloser Leicht¬
sinn von Hampen ! Er hatte Wohl nicht mit diesem nächtlichen
Besuch mehr gerechnet. „Ah, Sie kennen den russischen Mili,
tärattachs Assanowitsch in Stockholm ?" lächelte Ervö . — Wie
von einer Tarantel gestochen, fuhr der Gefragte auf : „Gewiß,
aus meiner Petersburger Zeit . Assanowitsch kommt ja auch
manchmal nach Kopenhagen ." Es sollte harmlos klingen,
dennoch konnte der Sprecher seine Erregung nicht ganz
verbergen . . .

Ervö wußte genug . „Also morgen erscheint Ihr Inter¬
view . Haben Sie vielleicht zufällig ein Bild von sich, das wir
mit veröffentlichen können?" — „Bedaure , nein " , klang es
eisig zurück. — „Schade " , meinte der Reporter und verab¬
schiedete sich hastig. Er warf sich ins erste beste Mietsauto
und jagte zur Redaktion , trommelte Axel Andreascn,
den besten Presiezeichner seines Blattes , heraus . Beide fuhren
nochmals zu Hampen und läuteten Sturm . Das Mädchen
öffnete . „Herr Hampen ?" — „Will gerade schlafen gehen." —
„Wir müssen ihn dringend sprechen." — „Wer lärmt hier so?"
scholl plötzlich eine Stimme aus dem Flur . Licht flammte auf.
Hampen stand vor den Reportern . Ervö machte die Herren
miteinander bekannt : „Hier ist Axel Andreas «« . Gestatten Sie
ihni. Sie in zehn Minuten für das Interview zu zeichnen . .
— „Ich denke nicht daran ", schrie Hampen wütend , „und nun
,Gute Nacht' meine Herren ." Damit knallte er ihnen die Haus¬
tür vor der Rase zu.

Zwei Journalisten schmunzelten. Mit dieser Absage hatten
sie im voraus gerechnet. Das Interview wurde gesetzt, und
Andreasen zeichnete in kürzester Zeit frei aus dem Gedächtnis
den russischen Spion H. P . Hampen , wie er leibte und lebte.
Der Artikel wirkte am nächften Tage wie eine Bombe . Hampen
und seine Frau verließen in aller Frühe auf einem russischen
Dampfer das ungastliche Kopenhagen , dessen Boden ihnen zu
heiß geworden war.

Dann erfolgte die zweite Sensation . Eine Kon¬
toristin der Expedition kam zur Redaktion gelaufen und
meldete atemlos , der abgebildete Herr Hampen habe schon seit
Wochen die putzigsten Heiratsanzeigen in deutscher, französischer
und russischer Sprache aufgegcben. Man suchte und fand einen
ganzen Stapel . Die erste lautete : „Die französische Dame dankt
dem Herrn mit Billett Nr 128 977 von 1912 für seinen Brief
vom 29. 5. 13 und ist bereit , ihn in Kopenhagen am 15. Juni!
zu treffen . Das Stelldichein wie früher ." Eine deutsch ab¬
gefaßte : „ A. B . L . 125. Reise nach London , Amsterdam und
Berlin  am 5. November erwünscht . Falls alles in Ord¬
nung , sende Nachricht unter obenstehender Chiffre zum Kiosk
am Rathausplatz ." Noch am Tage vor seiner Abreise hatte
Hampen eine kleine Anzeige in russischer Sprache aufgegebcn.
Sie lautete : „Keine Depeschen mehr nach Dänemark !" Dann
tvar der Vogel ausgeflogen.

Sofort ' angestellte Untersuchungen ergaben , daß der
„Herr mit dem Billett 128 977" ein in Schweden lange ge¬
suchter russischer Spion und die „französische Dame " Hampen
selbst gewesen war , der sich ganz geschickt dieser Heiratsanzeige»
bsdient hatte.



Getd - , Bock » « and LcmdnMsttzast
Dl « N« ff«n kanfen Ämktfarr «».

Wie dar Borban- Oberschmäb Jl «kviehzuchtoer«ine m-
führt, kaufen die Russen Mttte April wieder eine größere
Anzahl Zuchtfarren. Di« bevorzugen ättere »der 18 Monate
alte Zuchtsauen und zahl»« t« Durchschnitt 700—780
SS muß «ine Milchleistung von mindestens S8k>0 Liter bei
der Mutter oder bet eine« Ahnen d»S z« v«rkantende»
Karren nachgewiesen werden. Zrigkkhc »uit nachgewiesener
Milchleistung werden entsprechendbester bewertet. Voraus¬
sichtlich werden 94 Prozent von, Berkans-poei« da»b nach der
Abtteferung in bar bezahlt.

«o « Calmer Wochenmaobt.
Der Markt nimmt mit bem Frühling wieder ein« , hö¬

heren Umfang an. Während bisher ausivärtige Händler
einen großen Teil des Marktes beherrschtenund namentlich
Blumenkohl, Eier , Orangen , Aepfrl, Sträucher und Nelken

zn« Bootaus boachten, haste« mm auch dt« hitch stt« «iatnor
wieder»« dm» Markt beschicht nnd Blume« und KrstHhchrs-
gemtise aller Art aufgestellt. Da« Bild d«S Marktes hat ge¬
wonnen und »in« einladende Gestalt angenommen. Dt»
schönen KrsthjahrSpAanze« bvtngen frisches Leben und neu«
Hoffnung ans - ie volle Entwicklung der Natur . Au Fr «h-
gernusen nehmen Radieschen die erste Stelle «in. Die roten
Bllsthelch« , sehen sehr appetitlich ans und laden znm An¬
beißen «in. Schnittlauch, Kress«, Kopfsalat, Spinat , Schwarz¬
wurzel«, Petersilie fehlen nicht und find schon in größeren
Menge« zu haben. Ausländischer Blumenkohl ist stark ver¬
trete« und wird gern gekauft. Das gleiche gilt von den Oran¬
gen, die jetzt bald hinübergehsn und an Wohlgeschmack ver¬
lieren . Einheimische Aepfel sind selten: die noch auf den
Markt kommende Ware ist sehr unansehnlich und kamt zum
Rohossen kaum noch verwendet werde«. Das letzte Mistjahr
i« einheimischem Obst macht sich jetzt schwer geltend, denn
das Amerikaner-Obst, baS überall verkauft wird und ein
sehr schönes AnSsehen hat, kann sich an Wohlgeschmack mit

dom deutschen Obst nicht messe«. Bo« de« tzankouten komm«*
hauptsächlich Butter und Vier, sowie « ck-rfalat herein. Bon
Wiesenblumen war ei« einziges kleines Sträußchen Schlüs¬
selblume« angeboten, von den viel bewunderte« Kroknst-
blütrn , die sich mit Tannen reis und Moos zu hübsche«
Sträußchen binden lasse«, war nichts zu sehen. Bei« Einkauf
von Johannisbeer - und Stachelbeersträuchern ist groß« Bor¬
sicht geboten. Es sollte besonders daraus gesehen werden,
daß die Sträucher weder an der Wurzel noch am Gtämmche»
ansgetrocknet find.- auch bei Rosen ist aus diesen Pnnkt zu
achten. Bei - er wärmeren Jahreszeit war auch ein Wag«»
Kartoffeln anlgesteltt,' für den Zentner ivnrde« 4.KSge«
fordert.

Weiiderftaptor M—«tberichi.
^smsutzr: 1S8 Stück Milchschweine . Preis : M W Allst,

pro Paar . Handel gedrückt, großer Ueberftaud.
*

Dl« si-üitzMckrlsiil-is« dürf,u IklbjwtijMiidlich nicht an
Grohha„dclsp«il«» »«meffin Wirten, da ftir >rne noch die so«, wi
ktrüosikn in Zuschlag loimnon, Di«Schrlftltg, -REH

Stadtgemetnd « Kal» .

Feuermehrdienst
Nach tz 3 der Lokalfeuerlöschordnyng und Beschieß

des Gemeinderats vom 26. April 1923 find all« hier
wohnenden männlichen Einwohner vom zurückgrlegten
SO, dis zum zurllckgelegten 45. Lebensjahr, soweit sie
nicht «ine Ausnahmederechtigung Nachweisen, verpflichtet,
der freiwilligen Feuerwehr bcizutrelen, oder eine Abgabe
zu bezahlen, die aus jährlich 6—30 NM , festgesetzt mor¬
de» ist. Die Einteilung in eine der festgesetzten6 Abgabe-
stufen erfolgt »ach Maßgabe der gesamten in Betracht
kommenden Verhältnisse de» Abgabepflichtigen. Dabei ist
insbesondere von Bedeutung der Wert , den di« Befrei¬
ung vom Feuerwehrdienst für die Beteiligten hat, und
das Maß de, Nutzen», da» diese an dem von der
Feuerwehr gewährten Feuerschutz haben.

Feuerwehrpslichtige Einwohner, welche noch dt»
20, April ds. I ». nachweislich der Feuerwehr beiirete».
bleiben von der Abgabe frei. Später eintretend« haben
die Abgabe für das ganze Fahr zu entrichten. Anmeld,
ungen wollen schriftlich oder mündlich bis spätestens
20. April ds, Fs . beim Kommandanten Woche!« ange¬
bracht werden.

Kranke und Gebrechliche, welche vom Feuerwehr,
dienst und von der Abgabe befreit sein wollen, Hoden»In
amtsärztliches  Zeugnis vorzulegen, fasern ein solches
noch nicht oorliegt.

Die durch öffentliche Berusspflicht Verhinderte« müs¬
sen «ine Bescheinigung ihrer Vorgesetzten Dienstbehörde
hierüber vorlegen, wobei besonders daraus hingewiesen
wird, daß nach den von den verschiedeiienMinisterien
im, Lauf» de« letzten Jahres »rgangenen Verfügungen
Befreiungen nur beim Bortiegen zwingender dienstlicher
Gründe ausgesprochen werden dürfen.

Die aus dem Feuerwehrdienst Ausscheidenden woiien
ihre Ausrüstuiigsgegenstände bis spätesten» 20, April bei
Maschinenmeister Feldweg im städtischen Elektrizitäts¬
werk adiiesern,
Vrirgermeifteramt : Senerwrhrkommando:

Göhner . Wochel «.

V

2

kalb»
L. Ortozrupp «)

Voaaarotnzg adonck»  8 B !»r
MstMttMMrw

im Llubloksl

Gemeinde Aliherrgstett
MW»
Mj-NW

Am Freitag, de» 1V. April 1681 nach«
mittag» 8 Uhr kommt auf dem hiesigen Rathaus
im schriftlichen Aufstreich aus dem Gemeindewald
Distr. ! Unterer Wald nachstehendes Stammholz
zum Verkauf:
14« Me »M MMM «ilS>.

l. 66: ll. 208s lli. 223; IV. 93: V. 104; VI. 4«:
Die Gebote auf die einzelnen Lose find in Pro¬

zenten abzufassen und mit entsprechender Aufschrift
versehen, spätestens zum Beginn der Verkaufsver¬
handlung auf dem Rathaus abzugeben.

Entfernung vom Lagerplatz zum Bahnhof
1—2,5 km.

Atthengftett. den1. April 1931.
Srmattkdarat.

«
v

Ließ»  krisek  xsI »r «« n>Ä

W«n«klare!! SkmaÄMM!
ttk!ürm. cm.

StStlM-WftMMllikW»
Die

»»» doz , DiießM
o »sU« M «MW m oks rlll - t
findet nicht Donn«r»tag , den 9., soxder»

d«« 16. April , nachmittag»
ns« 8 Uhr ab stau

Zahlreiches Erscheinen erwünscht.

MMdeMWstsnde
«Orgtz« Mittwsch,  de « 8. April 1661»
nachmittag» » bis 4 Uhr, i« Hanfe de«
Frau Ludwig Schiiz Wittv», Bsichofftsah«»

SrdgefchoK links.

Li» Ml « MM.
Wir hnben auf Lager:

lkbrunekewadl

Kaliftli,
AauluM.
WWW,ff
MW -USl
Wk « M »»saW«
r»ttm,W»
Rlpnmhi
Ratzsetzt
WnuuesW«
LeiiMhl
Srd««8»ehl
Ssjisqrat

Rschsest
Tiemehl
Lei»sarot
ÄllttNIll
Lkitttn»
SesliW»«a
SW « ,Roll««
LizmeSrusmmüW.
SstM«
Werse»
SaalMt

Ansgab « in Lai « Mittwoch» «. Samstag*
in Allhengftett jede» Dienstag

Fernsprecher SS Die Geschäftsstelle.

Bestellungen

Einlege -Eier
Steiermärker nnd
echte Veneto - StalrOner

nimmt entgegen

Wurster. «« ««-«
Liefern«- franko Han»

BmmvachrK-lstuch»«
Ltzel-Rasiis-M

-chleerVaamtzarr
«mpfietzkk
R . Hauber

Bestellungen auf

Sa««kk'
RWk»

zur Saat nimmt entgegen,

Otto Jung,
Calw

Brennesiel- und
Birkenhaarwasier

für Haare und tzaarboden
Flasch« Mb. 150 bei

» .Oer « VI »«»- . e «»»o.

Schön« destgepfiegte
Vilstzris»

I Stck. « PI,
10 Stück, .- PMRiseigiM««

M SMßttsa
Schalmei-im»
Stml>t>»em»
DaflicMallea

empfiehlt billigst.
" Philipp « aft
An«Strümpfe

gestrickte wie gewoben»,wer¬
ben vonsStrumpfklinik halt¬
bar augestrlckt. ongesöhlt,
gestopft, und Maschen aus¬
genommen. Füße nicht ab-
chn»id»n I
llnnahmefielle in Tat » :

Gberhaed,
- . »M -tt« « SV« 1»

Zum Bezug v. Stullrnpf ««
aller Aet empfiestlt sichd. O.

v . r . v . e.
Donnerstag , de« 9.April
Bllrgerstüble.

wi ttnst
Llaonllnnekknnzk

ÄM«
werden

Strümpfe
a ller Art

Sefchw. Stange »,
Altbnrgerstratze 11

Raturhaar-
Zöpfe

von MN . 4.— an in ak,n
Farben.

Friseur Odermatt.
Zum Eintritt auf IS.April

wird fleißige», zuverlässig,,

Mädchen
gesucht anftelled. seitherigen,
erkrankten Hilfe.

Bon wem, sagt die Ge¬
schäftsstelled». BI.

MWM
heizbar.sauber.NäheMarkt-
platz oder Schiklerstraß» filr
fofmet »esncht.

Angebot«m.Preisangabe
unter A. L . 7» an di« Se-
schästsstell» ds. Bl.

VkMge
»epsel

und billig«
Orangen

Kausen Sie « argen aus dom
Markt bei
Schmid . Stnttgatt.

Bostaklnn»«« ans

Nee
zum Einlegen, bei billigster
Berechnuug erbittet

K. Otto Vin ?o»

Morgen Mittenoch von
8 Uhr an kommen aus dem
Wachonniaukt

ein Quantum schöne
Motkenstvcke , eingesetzte
MofOnftS«»«. schöne vn:-

edelt« Rasenstkcke
3 Stück 1.—

schöner Soldreg «« ,
Dostldlen .Mandelbönm-

che« , gefüllter Flieder,
DstndeeustStke , Gladio-
lenzmiedel , Steckzwiebel

schöne Speifezwiedek
5 Psd . 4»

sowie schön» Christrose « ,
Pfingstrosen und allerlei

Vlmnensnme»
zum Derkaus.

»s

Neuiveiier

Hochzeils - Einlatittng

Wir beehren uns, Berwandt «, Freunde und
Bekannt «zu unserer amDonnerstag .denS. Aprtl
1H3I. im Gasthaus »um „Goldenen Lamm"
stntistndrnden

Hochzeitsfeier
sreundlichst einzuladen

IritzKlink Marie Teufel
Sohn des Jakob Mink Tochter de» I , G, Teufel

Straßrnwart Semeinderat

Kirchgang um 12 Uhr.

MW ' S« MllSzßSil>«
für Vereine und Schulen
zu vermiete«

W.Mlslll.Lais,A»loze»tr«le.Tel,M

mit S—IS Prozent Tilgung , Tilgungsdauer 8—IS
Fahre , vom Bausparer selbst zu bestimmen.

sooooo Reichsmark
wurden in diesem Fahre schon an 44 Bausparrr
nach knrzor Warlezett zugeteilt.
Zugang seit 1. 1. 31 für NeuabschlUss«rd. 70  Millionen Reichsmark
Dies» Zahlen spreche« als bester Beweis für unser
Unternehmen und bieten wir

größte Sicherheit
unser» Bausparrr ».
Perlangen Sie sofort kostenlos unser»Bedingungen

VanfparkaffeThnringia AG.
Vertreter: Sstth. Bayer. Malemeiyer. Cal« .

Siamneheim

R» »at vetzsd
sowie«ine«

6iti>VWR
verkauft

Lka ko» « chn»i»l«.

Dürre», trockene»

Vremhslz
zu»auf«« grfncht.

Angebote an das Evang.
Erziehungsh. Stamm hrim.

M»

Einen neuen

SrWllklittnssat
mit 3 ausziehdaren Ein»
säsM «nd Spiegrlklapprn,
aus eine» Ladentisch, ha
billig zu verkaufen.

Rudolf Lttekrnhett,
Möbel- und Bnuschreinrrei

Ronnengasf« 2.

Wafserglas
h«» «nd oernchlo»

«mpflehtt
Lhr. S- lallcrtt

«e , ein, firnd or an«»»MvN

DrrtÄarbeit
z» biM- e« Preise wünscht, de« ko« « « »n
»«». wir liefern Mittettnnge «, Brief«
doge « . Rechnnng *« ' Rnndschrride «.
P „ i »liste « sowie Postkarten , kurz««
fümtkich» Aormnkaee , di« i« private«
«nd geschSfiiiche« Berkehr benöttgt werden

AplMmterel La»


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

